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in Endeeiher feſſelnder Sprache Leſhieben n Sond 0.

hat es meiſterhaft bearbeitet. Im Geleitwort ſagt Dr Linus Bopp: „Die

Bücher, die ſich der heranreifenden Jugend anbieten, könnte man in bedenk⸗

liche, befriedigende und gute einteilen ... . Unter der Zahl der guten Bücher

dieſer Art dürfte das Töthſche infolge ſeiner Eigenart und ſeines Eigenwertes

nicht den letzten Platz verdienen.“ Dieſem Urteile ſchließt ſich Rezenſent an.

Für ſicher zu erwartende Neuauflage möchten einige Gedanken zur

Erwägung vorgelegt werden. Sind im erſten Teil, der vor dem Laſter war⸗

nen und von ihm abſchrecken will, die Ermutigungsworte nicht etwas zu

kurz gekommen für ſo manche hochſtrebende Jünglinge, die gefallen ſind in⸗

folge Unerfahrenheit, Unbedachtſamkeit, Verführung, und nun bei ihrem Ringen

die Rückfälle noch nicht ganz verwunden haben? Klingen für ſolche Ohren

die Worte nicht zu grell?: „Entweder gelingt es, deine Seele unverſehrt

durch die tauſend Gefahren der Jugendzeit hinüberzuführen ans jenſeitige

Ufer — oder du erleideſt Schiffbruch am ſtürmiſchen Meere der Jugendzeit

und mußt dann den Fluch einer vergeudeten Jugend mitſchleppen dein ganzes

Leben lang“ (S. 90). „Den Schritt aber zur Unſittlichkeit ver⸗

magſt du nie ungeſchehen zu machen!“ (Sperrung nach dem Urtext,

S. 41). Bedürfen ſolche Jünglinge nicht auch Worte wie: „Die Unſchuld

mag verloren ſein; die Reinheit (Keuſchheit) kann wieder gewonnen werden.“

Die Erhabenheit der Keuſchheit im zweiten Teile könnte bei der Meiſterſchaft

des Verfaſſers wohl glänzender hervortreten, wie anderſeits manche der

Mittel („Waffen“), z. B. S. 140, nicht ſo ins einzelne hätten genannt zu

werden brauchen. Der Verfaſſer ſcheint nach S. 145 ſtark mit nichtkatholiſchen

Leſern zu rechnen; daraus iſt wohl das auffällige Zurücktreten der über⸗

natürlichen „Waffen“ und ſpeziell das Fehlen der Muttergottesverehrung

zu erklären. Die dem vornehmen Bu

beigegebenen vier Bilder würde

Rezenſent gerne vermiſſen; doch ſcheint das alte Wort noch wahr zu ſein:

de gustibus non est disputandum.

Bonifatiushaus b. Emmerich (Rheinl.)

Th. Mönnichs.

18) In der Schule des Heilandes. Einführungskurs ins innerliche Leben.

——.—

Von P. Kaſſian Karg O. M. Cap. (64). Kirnach⸗Villingen (Baden)

1922, Verlag der Waiſenanſtalt (Schulbrüder).

Das Büchlein verfolgt den Zweck, den nach Vollkommenheit ſtrebenden

Seelen das „kleine Geheimnis“ recht ans Herz zu legen, das iſt nämlich

„die oftmalige Wiederholung eines recht lieben Gedankens, beſſer geſagt,

einer Anmutung, die uns voll und ganz entſpricht“. Wie das zu machen,

und welch große Fortſchritte im geiſtlichen Leben ſich dadurch erzielen laſſen,

wird im Büchlein geſchildert in einer überaus anſprechenden, lebendigen

Form, ſo daß man bei der Lektüre ganz ergriffen wird und wünſcht, dieſes

Schriftchen in recht vielen Händen zu ſehen. Gerade vielbeſchäftigte Laien

werden es mit großem Nutzen leſen und befolgen. Ausſtattung und Buch⸗

ſchmuck, letzterer von Kunſtmaler Andreas Untersberger in München, ſind

hervorzuheben.

inz.

Dr Ferd. Spiesberger.

19) Der Weg ins Land der Stille. Ein Lebensbuch für Menſchen, die

einſam wandern. Von Paul Eberhardt. 8e (149). Leipzig, Oswald

Thomas⸗Verlag.

Wer nach Ueberwindung der erſten, für manche etwas harten Strecke

(S. 1 bis 28) bei der „Zweiten Raſt“ angelangt iſt, wird das Buch mit ſtets

ſteigendem Intereſſe leſen. Es enthält zum Teil prächtige Schilderungen,

wie S. 83 bis 90 „Einſame Weihnacht“, gute Einführungen in die Lehre

des Buddhismus und bildet als Ganzes, zumal im letzten Abſchnitt S. 95

bis 149 „Im Land der Stille“ eine willkommene Apologie der katholiſchen

Lehre gegen den Buddhismus. Wir hätten nur gewünſcht, daß am Schluſſe801
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0damite katholiſ che Myſtik mehr herangeholt worden wäre,
der ißtrauiſche nicht meinen könnte, der Verfaſſer begnüge ſich mit einer
Art von Quietismus, Und noch mehr, damit allen recht zUm Bewußtſkäme, wie unendli viel mehr die katholiſche Kirche bietet.

Würzburg. Redemptus Cruce Weninger Aarm. Disé.
20) Fauſt. Goethes Menſchheitsdichtung In ihrem Zuſammenklange

mit Uralten Sagenſtimmen und ImM Zuſammenhange ihres gedank⸗
lichen Aufbaues dargelegt von Dr phil Expeditus chmidt
(VI u. 202). Der 100 and der Sammlung Köfel Kempten, Joſe
bſe und Friedrich Puſtet

An Erklärungen von Goethes 7Uſt“ iſt gerade kein Mangel, aber
ſolche, die in chriſtkatholiſcher Grundlage wurzeln, ind gar ſelten und ſo mag
man dieſes Bändchen mit Freude begrüßen, das ſeinen Zweck, „die gewaltige
Dichtung in ihrer anzhei verſtehen und genießen 3 elfen“, eſtens 8
reicht, indem EeS planmäßig die ſchwierigeren Stellen behandelt, weite Aus

eröffnet, CIU aber doch weiſe Beſchränkun walten läßt Es iſt dem
erfaſſer wirklich gelungen, auf leinem Raume viel unterzubringen. Wer
neben „Fauſt“ dieſe Erklärung liegen hat, findet ſich eichter durch all das
Gebüſch und eſtrüppe, das nun einmal In dieſem wunderſamen, bisweilen
auch wunderlichen erke ˙ oft den W hindert und die Ausſicht ver⸗
wehr

Eine andere rage iſt Es, ob jeder mitdem Grundgedanken dieſer Er
lärung einverſtanden ſein wird Der Verfaſſer legt ſich die Frage vor

lchem Wege kam Goethe dazu, ſeinen „Fauſt“ nicht un der Hölle, ſondern
im Himmel enden 3 aſfen? Und EL gibt etwa zur Antwort Während

den mittelalterlichen Sagen von Teufelsbündniſſen die oberſte Entſcheidung
mmer bei 11 gelegen war, welchem dem abgeirrten Menſchen mm

noch der Rückweg en ſtand, trat In den vorgoethiſchen Fauſtwerken Gott
ganz zurück, er E gar keinen Einfluß mehr auf das Verhältnis wiſchen
au und dem Teufel dieſer mußte ſiegen. Goethes „Prolog im Himmel“
———etzt nun den Herrn wieder Iun ſeine em. Nicht eine —  E glei
en Bedingungen andelt E8 ich, ondern Ckommt nur die Er⸗
laubnis, Fauſt ſachte ſeine Straße 3 ühren, wobei ſich aber der Herr das
oberſte Walten vorbehält, ſo daß ſich für den Geprüften, EL unter gött⸗

cher Leitung redlich ſtrebt, zUum Uten wenden kann Und dies muß
ſogar eſchehen, da in einen inneren Widerſpruch hineingerä
en, deſſen Aufgabe EeS iſt, den Menſchen aus der Ruhe zur Tätigkeit 3u retzen,
nimmt es auf au aus Tätigkeit In üuhe einzulullen. So muß E Qm-M
Ende wie MN den mittelalterlichen Sagen den ürzeren ziehen. Dieſe Ge
danken werden nun vom Verfaſſer Iun der Geſamterklärung näher ausgeführt:
„Die von Natur chriſtliche Cele—
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